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Kamps um Arbeit
Wirtschaftliche Wochenschau

Auf der Suche nach Gel- — 288 Millionen Silbermünzen
- 68 neue Dörfer in Ostpreußen — Vor Auseinander¬
setzungen zwischen Regierung und Gewerkschaften — Die

Welt um ein Fünftel ärmer
(Nachdruck verboten !)

i§. Die Reichsregierung muH nun alle Hebel in Bewegung
schew um Arbeitsmöglichkeiten zu schaffen. Der Weg, den sie
dabei geben will, wurde von ihr schon vor einiger Zeit Vor-
aezeichnet: Der Staat  will selbst als Arbeitgeber  auf-
treten. Woher aber nimmt das Reich die ungeheuren
Summen,  die zu einer einigermaßen nennenswerten Ar¬
beitsbeschaffung nötig sind? Neue Steuern kommen nicht in
Frage, da sie sa nur die letzten Betriebe erwürgen würden.
Eine Anleihe will v. Patzen nicht auflegen, da eine Anleihe der
Wirtschaft Geld entzöge, was unbedingt zu vermeiden sei.
Dagegen laßt sich jedoch einwenden, daß bei einer Anleihe
die Geldgeber freiwillig ihr Geld zur Verfügung stellen un¬
wohl nur dann zeichnen werden, wenn sie ihr Geld in der
Wirtschaft sonst nicht anlegten . Durch eine Anleihe wird also
kaum der Wirtschaft Geld entzogen, sondern es wird ihr viel¬
mehr Geld wieder zugeführt , das heute noch außerhalb der
Wirtschaft steht. Daß übrigens eine Anleihe aussichtsreich
sein kann, beweist uns die Reichsbahnanleihe. Sie erreichte
kkanntlich einen Zeichnungsbetrag von rund 260 Mill ., wäh¬
rend man nur mit 250 Millionen gerechnet hatte.

Für die Geldbeschaffung bleiben dem Reiche somit haupt¬
sächlich nur noch zwei Möglichkeiten: Entweder läßt das
Reich Silbermünzen für 280 Millionen RM . prägen , wozu es
berechtigt sein soll, da es bis zu 30 RM . Silbermünzen für
jeden Einwohner prägen lassen kann. Oder aber es pumpt
bei der Reichsbank und anderen Banken. Reichsbankpräsident
Dr. Luther ist jedoch bekanntlich von dieser Pumperet nicht
erbaut, so daß ihm schon nahegelegt wurde, er solle freiwillig
seinen Posten verlassen.

So sehr die Bemühungen der Regierung zu begrüßen sind,
so bleibt ihre Arbeitsbeschaffung mit der geplanten Dienst¬
pflicht doch nur ein Ersatz für die fehlende Beschäftigung der
Industrie. Das Präsidium des Reichsverbandes der Industrie
kam daher jüngst zu dem Ergebnis , daß durch die Arbeits¬
beschaffung der Regierung ein wirtschaftlicher Aufschwung

nicht eingeleitet werden könne. Vor allem müßten die inner¬
politischen Hemmungen beseitigt und die „Produktionskosten"
gesenkt werden. Unter die Produktionskosten entfallen vor
allem die unerhörten Steuerlasten und sonstigen Abgaben. Die
Regierung will dem Ruf nach einem Abbau der Erzeuger¬
kosten dadurch entgegenkommen, daß sie die Tarife „auflockert".
Heute schon können die Tarifsätze in zahlreichen Fällen nicht
völlig durchgeführt werden. Es dürfte bei der kommenden
lohnpolitifchenAuseinandersetzung nach Ansicht hervorragen¬
der Wirtschaftskenner nicht ohne Reibungen zwischen Regie¬
rung und Gewerkschaften abgeben.

Für die Siedlung , einem Teile der Arbeitsbeschaffung will
die Regierung 50 Mill . aufwenden. Fm Jahre 1931 sind in
Ostpreußen allein für den Bau neuer Siedlungsgebäude 18
Millionen ausgegeben worden. In diesem Gebiete wurden
1931 rund 2400 neue Siedlungen errichtet, was dem Neubau
von rund 60 Dörfern entspricht. Die Reichsregierung wird
also die Siedlung sorgsam pflegen müssen, wenn sie hinter den
Leistungen des Vorjahres nicht zurückbleiben will.

Die deutsche Außenhandelspolitik  hat heute die
Aufgabe, uns möglichst alle Wege der Ausfuhr offen zu halten
und neue auszubauen , damit wir bei einem allgemeinen Ab¬
bau der Zölle die neue Wende fofort neu ausnützen können.
Die Tatsache, daß der Ausfuhrüberschuß von SO Mill . im Juni
aus 66 Millionen im Juli sank, darf uns nicht entmutigen.
Die Einfuhr ist um ein Geringes vor allem dadurch gestiegen,

daß wir um 3 Mill . mehr Rohstoffe benötigten. Dies kann
man sogar als ein Zeichen leichter Wirtschaftsbelebung deuten.

Unsere Handelsbeziehungen werden z. T. verschlechtert, wie
zu B. der Kampf Dänemarks gegen die deutschen Waren zeigt.
Z. T. können wir aber auch Erfolge verzeichnen. (So gewährte
Kanada unseren Waren die Meistbegünstigung.) Zurzeit kann
man auf der industriellen Welterzeugung kaum ein Zeichen der
Besserung entdecken. Heute werden rund 10 Prozent weniger
Jndustriewaren hergestellt als 1913, obwohl die Weltbevölke-
rung seitdem um mindestens 12 Prozent wuchs. Die industrielle
Welterzeugung ist also gegenüber der Vorkriegszeit um rund
ein Fünftel zusammengeschrumpst. Die Weltwirtschaftskon¬
ferenz, die bekanntlich den Weg zum irdischen Wohlstand der
Völker finden soll, wird nun unter Umständen vertagt , da sich
Amerika vor den Wahlen nicht gerne binden will. Nach den
bisherigen Nachrichten, die aus Ottawa über den Verlauf der
„Empire -Tagung " zu uns gelangten , sind die Aussichten für
die Weltwirtschaftskonferenz nicht günstig. Kanada beschwerte
sich in Ottawa darüber , daß England Waren von Rußland
annehme, statt nur von den Dominions Erzeugisse einzufüh¬
ren. Sind schon hier die Gegensätze erheblich, so dürften sie
auf der Weltwirtfchaftskonferenz noch schärfer zu Tage treten.

Der letzte Reichsbankausweis trug Spuren der geschäft¬
lichen Oede unserer Wirtschaft an sich. Obwohl man doch
erwarten konnte, daß die Landwirtschaft in der Erntezeit Geld
und Zahlungsmittel brauche, ging der Umlauf an Zahlungs¬
mitteln weiterhin zurück. Die Börsen  beurteilten übrigens
unsere wirtschaftliche Lage nicht so sehr nach wirtschaftlichen,
sondern nach politischen Ereignissen.

Warenmarkt.  Die Indexziffer der Großhandelspreise
ist mit 95,8 um 0,2 Prozent gegenüber der Vorwoche zurück-
gegangen. Das spricht einstweilen nicht dafür , daß in Deutsch¬
land ähnlich wie in Amerika eine Umkehr der Preisbewegung
eintreten dürfte. Dagegen zeigen sich in der Weltwirtschaft
in steigendem Maße die Anzeichen für eine allmähliche Er¬
holung . Ob und wann diese sich auf Deutschland übertragen
wird, bleibt abzuwarten . Es kann noch lange dauern . Die
Außenhandelsziffer für den Monat Juli hat auch nicht be¬
friedigt, da der Ausfuhrüberschuß nur noch 66 Millionen,
d. h. 22 Millionen weniger als im Monat Juni betrug.

Viehmarkt.  Am Stuttgarter Schlachtviehmarkt haben
die Preise für alle Viehsorten, mit Ausnahme von Ochsen,
leicht angezogen. Es hängt das wohl mit der ungenügenden
Zufuhr zusammen, die hauptsächlich durch den dem letzten
Viehmarkt vorausgegangenen katholischen Feiertag veranlaßt
worden ist.

Holzmarkt.  Der Rundholzmarkt zeigt sich jetzt ziemlich
stabil. Auf dem Nadelschnittholzmarkt ist die Nachfrage immer
noch gering , jedoch sind die Preise ziemlich gleich geblieben.
Im Bauholzgeschäft gab es gedrückte Preise.

Konkurse «n- Vergleichsverfahren . Neue Konkurse:
Kaufmann Ernst Franke, Stuttgart ; Firma D. Heimann,
offene Handelsgesellschaft, Dextilwarenhandlung in Gmünd.
— Vergleichsverfahren:  Major a. D . K. Wilhelm
Wiedemann in Talheim, OA. Heilbronn ; Albert Rinker, Ma¬
schinenhändler in Oberndorf ; Firma Gustav Lachenmayer,
G . m. b. H., Eisengrotzhandlung in Stuttgart ; Firma
Götheanum -Bücherstube, G. m. b . H., Stuttgart -Ost.
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Das nationalsozialistische Wirtschafts¬
programm

„Es muß anvers werben !" Diese Ueberzeugung , - atz
etwas Grundlegendes geschehen mutz, um aus - er immer
furchtbarer werdenden Wirtschaftsnot herauszukommen,
ist allgemein . Und wie stets in Zeiten , in denen alle
seitherigen Forme « des Staats - und Wirtschaftslebens
überholt z« sein scheinen, schießen auch heute neue Vor¬
schläge und Pläne zur Ueberwindung der Not geradezu
aus i>em Boden . Bon Rechts bis Links hält jede Gruppe
gewissermaßen eine „Generallösung " z»r Neuordnung
der Wirtschaft bereit. Wir beginnen heute mit einer
Aufsatzfolge die in objektiver Darstellung die Grund¬
gedanken dieser verschiedenen Reformpläne zu schildern
versucht. T . Schrift !..

Es gibt kein einheitliches nationalsozialistisches Wirtschafts-
Programm . In der Partei selbst sind die Kämpfe zwischen den
Anhängern der individualistisch-kapitalisffschen Wirtschaftsord¬
nung und der sozialistisch-gebundenen Wirtschaftsordnung noch
nicht endgültig entschieden. Wir halten uns daher an die Aus¬
führungen des Dr . Herbert Albrecht, Mitglied -des Reichstags
und der nationalsozialistischen Reichsführung , die er soeben in
seiner Eigenschaft als engster Mitarbeiter von Dr . Gottfried
Feder, im Auftrag der Partei der Oeffentlichkeit zur Ver¬
fügung stellt. Nach nationalsozialistischer Auffassung ist Las
Wirtschaftsprogramm der NSDAP . Bestandteil des Gesamt-
Programms . Die Partei lehnt es ab, das Wirtschaftsprogramm
ohne Zusammenhang mit dem Staatsprogramm zu verwirk¬
lichen oder verwirklichen zu lassen.

Der Nationalsozialismus , der bereits im vergangenen
Jahr die Verstaatlichung der Großbanken gefordert hat, for¬
dert die restlose Sofortverstaatlichung des gesamten Kredit¬
wesens. Nur wenn der Staat seine volle Währungshoheit
in Verbindung mit der Verstaatlichung des Kreditwesens
durchzusetzen vermag, ist er nach nationalsozialistischer Auf¬
fassung in der Lage, im Zusammenhang mit den innen - und
außenpolitischen Maßnahmen durch eine Währungs - und
Kreditreform die Arbeitslosigkeit beheben zu können. Am
Anfang der gesamten nationalsozialistischen Wirtschaftspolitik
steht die Arbeit und nicht das Kapital . Nur die Arbeit ver¬
mag Kapital zu schaffen, niemals verläuft der Weg umge¬
kehrt. Da in Deutschland auf der einen Seite Arbeitskräfte,
auf der anderen Materialien und vor allem ein außerordent¬
licher Bedarf vorhanden sind, erscheint es dem Nationalsozia¬
lismus widersinnig, wenn die Arbeiter stempeln gehen müssen
und die Materialienbesitzer Konkurrenz machen, während die
Bedarfdeckung durchaus unzulässig ist. Die Frage der Ar¬
beitsbeschaffung steht daher im Vordergrund des national¬
sozialistischen Wirtschaftsprogrammes.

Der Nationalsozialismus vertritt jedoch die Auffassung,
daß das vorhandene Geld und der bisher zur Verfügung ge¬
stellte Kredit nicht ausreicht, um der Arbeitslosigkeit Herr zu
werden. In Verbindung mit dem Gesamtprogramm soll durch
ersparte Arbeitslosenünterstützungsgelder , Wohlfahrtsgelder,
durch Mehreingänge der Sozialversicherung und Steuern so¬
wie dem noch vorhandenen eigenen Kapital der Wirtschaft
eine Summe zur Verfügung gestellt werden, welche die
Durchführung des eigentlichen Arbeitsbeschaffungsprogram¬
mes wenigstens in den Grundzügen ermöglicht. Da jedoch
auch diese Summe nicht ausreichen dürfte , um die vielen
Millionen Arbeitslosen wieder in die Betriebe zurückzuführen,
plant der Nationalsozialismus die Neuschaffung von Geld¬
mitteln in der Form staatlicher, produktiver Kreditschöpfung.
Sparprämienanleihen , wie sie Brüning geplant hat, und Aus¬
landskredite lehnt die Führung der Hitlerpartei grundsätzlich
ab. Als Beispiel einer falschen Geldneuschaffung wird die
Maßnahme des früheren Reichsfinanzministers Dr . Dietrich
bezeichnet, der durch Notverordnung den Silbergeldumlauf
pro Kopf der Bevölkerung von 20 auf 30 Mark , insgesamt
also um die Summe von 600 Millionen Mark Silbergeld
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36. Fortsetzung.

Porck muß sich beherrschen, um ruhig zu bleiben:
„Eine Nachricht, Eva , seien Sie ganz ruhig , Kind — ich

habe ja Zeit — ruhen Sie sich aus — was denn , von wem?"
Er hat die Hände zu Fäusten geballt , auf den Tisch ge¬

stutzt, gegen die harte Kante der Holzplatte, man muß den
Druck fühlen.

Eva ist wieder ganz klar , sie kann sogar lächeln, als sie
mit ihrer kleinen Hand die Faust des Generals streichelt:

„General Massenbach läßt Ihnen sagen: „Er gehe nit
Porck, wohin er geht, ohne Bedenken, ohne Rückhalt, ojne
Zögern!"

Es ist sehr still im Zimmer , so still, daß man die Atem¬
züge Horcks hört , der immer noch an der gleichen Stelle
steht. Eva betrachtet angstvoll sein Gesicht. Die eisernen
Zuge sind zuerst noch starr , dann lockert sich alles , die Au¬
gen, deren ferner Ausdruck sie erschreckt hat , beginnen zu
leuchten, der schmallippige Mund lächelt sogar beinahe —.
^,!s Fäuste lösen sich. Porck dreht sich herum und fängt an,
httz und her zu gehen. Jetzt steht er an der Tür , wiederholt
mit starker Stimme:

„Ohne Bedenken, ohne Rückhalt, ohne Zögern — ich
werde ihm den Weg erleichtern — Wernsdorf kann ihm den
dienstlichen Befehl ' geben, das wird ihn entlasten — und
bei mir kom.mt's darauf auch nicht mehr an , wenn es schief
gehen iollte. Aber es wird nicht schief gehen!"

Er kommt auf Eva zu, umarmt sie, drückt sie an sich:
„Eva . Mädelchen, Eva , kleiner couragierter Kerl , du

weißt nicht, was mir diese Nachricht bedeutet !"
Es klopft an der Tür , man hört Seydlitz' Stimme:
„Höchste Zeit , Exzellenz, die Russen werden schon war¬

ten !"
Vorck ruft,  ohne sich umzudrehen:
„Werden noch etwas Zeit haben. Diebitsch kann ruhig

warten ^ bis es mir paßt !"
Er streicht Eva über das Haar:

„Ich danke dir , Kind , ich danke dir sehr."
Er bemerkt plötzlich, daß Eva weint , warme Tropfen

fallen auf seine Linke, die sie immer noch umarmt hält:
„Was ist denn, Eva , was hast du denn, Mädel ?"
Sie kann nur stammeln:
„Friedrich — ich habe ihn gefunden — verwundet . Mein

Gott , er darf nicht sterben! Sie müssen mir helfen, er ist
wieder nach Tilsit zurückgebrachtworden, Legrand hat ihn
gerettet ."

Sie weiß, daß sie wirres Zeug redet , alles durcheinander,
aber Porck wird sie schon verstehen, begreifen , was sie will —

Der General nickt:
„Zurück nach Tilsit — so — ich kenne Legrand nicht —"
„Ein französischer Kapitän — aber ein wundervoller

Mensch, der einzige Mensch, den ich da hatte , ja , er liebt
mich, er ist mir nachgeritten — und da fanden wir Friedrich,
er hat ihn auf sein Pferd gesetzt."

„Ich schicke heute noch einen Adjutanten zu Mafsenbach,
der soll sich nach dem Befinden deines Friedrich erkundigen
und ihn grüßen ."

Seydlitz ist wieder draußen:
„Exzellenz, die Russen warten , wollen Exzellenz die

ganze Konvention aufs Spiel setzen?"
„Nein , mein Sohn , jetzt komme ich! Eva , lebe wohl,

warte hier auf mich, und Kind , ich bin nicht sehr fromm,
aber es wäre vielleicht gut . wenn du in der nächsten Stunde
für Preußen und für mich beten würdest, es ist jetzt Zeit
dazu. Auf Wiedersehen!"

Der General springt trotz seiner dreiundfünfzig Jahre
wie ein junger Kerl aufs Pferd , Seydlitz und Oberst Roe-
der sind neben ihm. Der kleine Kavalkade reitet auf die
Mühle zu, in der die Zukunft Preußens , die Zukunft Eu¬
ropas entschieden werden soll.

Oberstleutnant Llausewitz trabt zu Diebitsch, der seinen
Gaul wie in der Reitbahn Ächten gehen läßt.

„Ich fürchte, Zjvrck wird uns wieder zum Narren halten,
wir warten eine Stunde ." . . .

Diebitsch sieht nicht auf.
„Noch fünf  Minuten . . . fünf  Minuten !"
Da tauchen am Horizont die drei Reiter auf.

Die Konvention ist besprochen, die sieben Artikel , die

den Verbleib der preußischen Truppen , ihr Unterkommen,
ihre Neutralität bis zum 1. März . Verpflegung und Selb¬
ständigkeit den Russen gegenüber regeln , liegen auf dem
Tisch im Wohnzimmer des Müllers , Tinte und frisch ge¬
schnittene Gänsekiele daneben.

General Diebitsch atmet auf , als Porck, der bis dahin
fast mürrisch und ernst war , nun erklärt:

„In Ordnung , meine Herren — zur Unterschrift !"
Der russische General setzt sich, zeichnet seinen Namen,

-macht dem Preußen Platz.
Und in diesem Augenblick, in der Sekunde, während

Porck vor dem sauber beschriebenen Blatt Papier sitzt, die
Feder in der Hand , bereit , seinen Namen unter den Ver¬
trag zu malen , von dem er noch nicht weiß, ist es ein Pakt
mit dem Himmel oder mit der Hölle — in diesem Moment
verwandeln sich die Schriftzeichen da vor ihm, werden selb¬
ständig. Linien , Männchen, Armeen , Berge , Täler und
Flüsse — Heimat , Preußen!

Da dehnt sich sein Land , sein Vaterland — nicht mehr
Berlin , Potsdam , Magdeburg , Stettin — nur ein großes,
weites Gelände , es liegt offen da , jedem Zugriff preisgege¬
ben. Gestern war der Franzose hier — jetzt —

Die Unterschrift Diebitsch wird klarer.
Jetzt packt der Russe zu.
Und Porck setzt die Feder an und zieht seinen Namen,

fest und bedächtig — es ist wieder ein Papier , das da vor
ihm, aber es ist das vielleicht wichtigste Papier , das seit
vielen Jahren in Preußen unterschrieben wurde . Der
Gänsekiel ist nicht von Blut naß . sondern von mäßig guter
bläulicher Tinte — und es ist doch Blut.

Als Tsorck sich erhebt , steht er vor Diebitsch. der ihn mit
leuchtenden Augen ansieht und die Arme öffnet. Ist es
Form , ist es wirkliche Rührung ? — Porck tritt auf ihn zu,
die beiden Heerführer umarmen sich wortlos , heftig , bei¬
nahe ist es wie das Ringen Herakles mit Antaios . Dann
reitet man ab.

Es ist fast Mittag geworden, der Mittag des Mittwoch,
30. Dezember 1812. *

(Fortsetzung folgt).



erhöhte. Diese Summe verfügt uack nationalsozialistischer
Auffassung über keine Deckung in Gold, Devisen- oder Sach¬
werten, sie ist ferner , immer vom Nationalsozialismus her
gesehen, unproduktiv, das heißt lediglich für Gehälter , Zins¬
zahlungen, Arbeitslosenunterstützungen usw. verauslagt
worden.

Wie aber stellt sich der Nationalsozialismus eine produk¬
tive Geldschöpfung vor? Dr . Albrecht weist auf einen im
thüringischen Landtag behandelten Gesetzentwurf zur Er¬
richtung einer Bau - und Wirtschaftsbank hin, wodurch in
Thüringen 5 Millionen neues Geld geschaffen werden sollten,
lieber die Form , wie im ganzen Reichsgebiet die Geldneu¬
schöpfung durchgeführt werden soll, besteht jedoch im national¬
sozialistischen Lager noch keine volle Klarheit . Gottfried Feder,
der den Gedanken der „Feder-Mark " airgeregt hat, vertritt
den Standpunkt , daß die Arbeitslosigkeit nur beseitigt w-er-
denn kann durch Schaffung solcher Werte, die keinen Waren-
Charakter tragen . Solche Werte, die nur von der öffentlichen
Hand, also durch den Staat , geschaffen werden können, weil
sie dem in der Privatwirtschaft geltenden Rentabilitäts¬
gedanken widersprechen, sind u. a. Bahnen , Straßen , Kanäle,
Brücken, Dämme, Deiche, Autostraßen, Flußregulierungen,
Moorkulturen , Wasserwerke und Kraftwerke. Die vom Na¬
tionalsozialismus verworfene individualistische Wirtschaftsord¬
nung hat in diesen Werten vielfach seither kein Volksvermögen
gesehen, weil sie keine direkte Rente abwarfen und keinen
Zinsgewinn einbrachten. Der Nationalsozialismus dagegen
steht auf dem -Standpunkt , daß diese Werte den Mittelpunkt
des eigentlichen Volksvermögens bilden und, wenn sie auch
keinen unmittelbaren Zinsgewinn einbringen , so doch mittel¬
bar und volkswirtschaftlich gesehen eine um so höhere Rente
abwerfen, da ihr Vorhandensein die Voraussetzung zur Ent¬
faltung der vollen Leistungsfähigkeit des Volkes, und somit

seiner Steuerkraft , bildet. Selbstverständlich können diese zu
schaffenden Werte niemals auf dem Weg der verzinslichen
Anleihen geschaffen werden, sondern sie sind nur möglich mit
Hilfe zinsloser Selbstkreditierung des Staates und der Ge¬
meinden.

Der Haupteinwand gegen jede Geldneuschöpfung liegt in
dem Vorwurf , sie bedeute die Wiederkehr der Inflation . Der
Nationalsozialismus behauptet nun , wieder in einem Beispiel
gesprochen, die Ausgabe der 600 Millionen Mark -Silber¬
münzen ohne Deckung und ohne Schaffung neuer Werte sei
bereits eine inflationistische Maßnahme während umgekehrt
diese 600 Millionen , wären sie für Arbeitsbeschaffung ausge¬
geben worden, eine Kreditschaffung bis zu 2,4 Milliarden er¬
möglicht hätten . Voraussetzung für die nationalsozialistische
Kreditausweitung ist selbstverständlich, daß keine Kreditfehl¬
leitungen Vorkommen, und daß nur solche Arbeiten begonnen
werden, bei denen die Materialkosten gering sind und die Ar¬
beitslöhne den Hauptteil der Kosten ausmachen.

Die Kreditschöpfungspläne der Nationalsozialisten sind,
wie schon festgestellt, natürlich nur ein Teil des wirtschaft¬
lichen Gesamtprogrammes . Dieses Gesamtprogramm stellt die
alte nationalsozialistische Forderung in den Vordergrund , die
produktiven Kräfte von Landwirtschaft und Industrie bis zur
letzten Steigerung auszunutzen. Der Nationalsozialismus
möchte zwar auf den Export nicht verzichten, aber er möchte
ihn auf Qualitätswaren und solche Produkte beschränken, die
das Ausland selbst nicht herzustellen vermag. Die Einfuhr da¬
gegen soll auf das Aeußerste kontingentiert werden, um
mindestens für 3 Milliarden RM . Auslandsware den deut¬
schen Grenzen fernzuhalten . Dies alles bedingt zwangsläufig
als Grundtendenz der Gesamtwirtschaft Ilmstellung auf den
Binnenmarkt und möglichste Selbstgenügsamkeit, also im all¬
gemeinen Bedarfdeckungswirtschaft und Autarkie.

Moskau über seine Hauptgegner
(Aus einem russischen Geheimbericht anfangs Juni 1932)
Wie heute Moskau seine Gegner in Deutschland beurteilt , zeigt

ein Geheimbericht aus einer Sitzung im Politbüro , den der
„Gerade Weg" veröffentlicht. Danach befaßte sich Radek Mt
den deutschen Zuständen. Wenn seine Ausführungen auch
nicht unwidersprochen blieben, so steht doch Stalin auf seiner
Seite . Radek begrüßte die Regierung Papen , da sie — nach
seiner Ansicht — alles das wiederholen werde, wodurch der
Kapitalismus tödlich erkrankt sei. Er führ nun u . a. fort:
„Trotzdem wir also in dem jetzigen Stadium die neue Regie¬
rung Papen -Hitler selbstverständlich auf das schärfste bekämp¬
fen und nach außen hin diesen Kampf sogar noch schärfer als
den gegen Brüning in Erscheinung treten lassen müssen, haben
wir uns aber darüber im klaren zu sein, daß bei der Revolu-
tionierung Deutschlands gerade diese Regierung — wenn auch
Wider ihren Willen — unser indirekter Bundesgenosse ist.
Unsere Hauptfeinde sind also nicht Papen und Hitler , sondern
nach wie vor diejenigen Kreise, deren Exponenten Brüning
und Severing sind.

Letzten Endes sind die Sozialfaschisten oder die Katholiken
genau solche Feinde der proletarischen Revolution , wie es
Papen und die übrigen Barone sind. Aber die ersteren sind
die lebensfähigeren und nur sie sind imstande, den Kapitalis¬
mus zu erhalten und die uns günstige Entwicklung der Dinge
zu hemmen. Sie sind also der stärkere Feind . Papen -und
Hitler sind trotz der Bajonette und Millionen , die heute noch
hinter ihnen stehen, die schwächeren von diesen beiden Grup¬
pen. Wenn man aber zwei Gegner hat , dann brauche ich
nicht zu sagen, welche Taktik da angewandt werden muß. Un¬
ser augenblicklicher tatsächlicher Feind ist also die katholisch¬
sozialfaschistische Opposition und auf ihre Bekämpfung muß
unser ganzes Feuer gerichtet sein. Unermüdlich müssen wir
sie provozieren und vor ihren Anhängermassen, die sie jetzt
besitzt und die ihr bald aus dem Hitlerlager zuströmen können,
bloßstellen. Dabei darf nicht vergessen werden, daß eben des¬
halb wird uns in unserer eigenen Opposition gegen die Regie¬
rung von niemandem übertrumpfen lassen dürfen.

Wir müssen auch die Papenregierung dazu benutzen, daß
der Apparat unserer Gegner , ihre Organisationen und Presse
rechtzeitig zerschlagen werden. Auch hier darf vor nichts
zurückgeschreckt werden. Denn wenn es einmal so weit kommen
wird, daß die deutsche SA .-Armee, Mt der die Reichswehr
eins sein wird, mitsamt ihrer Hitler -Papen -Regierung zer¬
fallen wird, dann dürfen sie auf keinen Fall durch die Orga¬
nisationen der dann ihre Stunde herannahen sehenden Oppo¬
sition abgelöst werden und so in letzter Stunde unsere ganzen
Pläne vereiteln.

Zum Schluß möchte ich noch für diejenigen unter uns,
die gegen eine Unterstützung Papens und Hitlers durch Be¬

kämpfung ihrer Opposition Bedenken haben, eines bemerken:
Die Schwäche des deutschen Faschismus für uns ist schon allein
aus der Tatsache ersichtlich, daß der deutsche Faschismus ein
halbes Dutzend Mussolinis hat . Zunächst einmal werden wir
nach meiner Meinung und auch nach meinen Informationen
schon in nicht allzu ferner Zeit einige Ueberraschungen in
bezug auf die Herren Hitler und Schleicher, Papen und Hitler,
Hitler und Straffer usw. — um nur einige Anwärter auf den
Platz Mussolinis in Deutschland zu nennen — erleben und
das wird der Anfang -des letzten Aktes sein — "

Kleine Politik
Allerhand Abrüstungsschwmdü . In Frankreich liefen

kürzlich zwei Groß -U-Boote vom Stapel . — Das französische
Kriegsministerium teilte mit , daß die französische Rüstungs¬
industrie in den letzten drei Monaten nach China und Japan
erhebliches Material lieferte. — England berechnet den Wert
seines Waffen-lleberseehandels auf 5 Millionen Pfund Ster¬
ling . — Obwohl ein schwerer Tank 45 000 Dollar und ein
schweres Geschütz 450000 Dollar kosten sollen, will Amerika
seine Rüstungen nicht einschränken. Trotz des Milliarden-
Fehlbetrages seines Haushaltes verzichtete der Senat darauf,
die Ausgaben des Marineministeriums zu kürzen. Für die
Luftwaffe sollen rund 30 Millionen RM . ausgegeben werden.
Die englische Presse behauptet, daß 120000 Personen arbeits¬
los würden, wenn die Rüstungen um ein Viertel abgebaut
werden sollten. Allerdings gibt sie zu, daß es billiger sei, diesen
Leuten Pension zu geben, als ein neues Kriegsschiff zu bauen.
— Seit 15 Jahren ist zum ersten Mal kein polnisches Kriegs¬
schiff mehr auf französischen Werften im Bau . Ob für Polen
nun andere Werften arbeiten, oder ob Polen aus Geldmangel
„abbaut ", entzieht sich unserer Kenntnis.
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Aus Wett unri lieben
Deutsche Erdölindustrie . Alljährlich wandern 200 bis

Millionen Mark für Mineralöle ins Ausland . Stach der An¬
sicht maßgebender Geologen dürfte es in wenigen Jahren
möglich sein, eine Steigerung der Erdölerzeugung bis zu
30 Prozent unseres Eigenbedarfs zu erzielen. Bisher sind
in Deutschland laut „Umschau" folgende Erdölgebiete näher
bekannt und aufgeschlossen worden : 1. die norddeutscheTief¬
ebene, besonders bei Hannover , 2. das Vorkommen in Thür-
ringen , 3. das obere Rheintal , 4. das Alpenvorland in Bayern
Von diesen Gebieten spielen für Deutschlands Versorgung an
Erdöl zur Zeit nur die Vorkommen in Hannover und Thü¬
ringen eine Rolle. Die Erdölquellen im Ober-Rheintal , im
Elsaß bei Pechelbronn, sind uns durch den Friedensvertrag
von Versailles entrissen worden. Wenn nun auch dieses
Erdölgebiet für die deutsche Wirtschaft verloren gegangen ist
so kann doch das Vorkommen am Oberrhein für Deutschland
in Zukunft von Wichtigkeit werden, da durch Bohrungen
der Nachweis erbracht werden konnte, daß sich die erdölfüh¬
renden Schichten wahrscheinlich auch auf das deutsche Gebiet
in Baden , Hessen und der Pfalz erstrecken. Wenn sich auch
die Hoffnung , die reichen Erdöllager von Pechelbronn in die¬
sen Gebieten zu erbohren, noch nicht erfüllt hat , so konnten
doch bei Bruchsal, Heidelberg, Weinheim, Heppenheim, Lan¬
dau, Dürkheim Spuren von Erdöl in Bohrungen nachge-
wiescn werden. Das Jahr 1960 brachte in der Entwicklung
der deutschen Erdölindustrie einen entscheidenden Wendepunkt:
Die Förderungsmenge erreichte eine Steigerung um rund
70 Prozent des vorangegangenen Jahres . Um den so -un¬
erwartet auftretenden Oelfegen verarbeiten zu können, wurde
1931 bei Hannover eine Raffinerie erbaut , die Anfang März
1932 mit der Verarbeitung des geförderten Rohöls begon¬
nen hat.

Der mechanische Bdensch ist der Menschenthpus , der noch
geschaffen werden soll. Henry Ford , der amerikanische Auto¬
könig, will ihn künstlich züchten. So hat er für die Errich¬
tung einer Schule, welche er die „Schule der Zukunft" nennt,
100 Millionen Dollars gestiftet. „Ich habe so lange Autos
fabriziert , bis ich den Wunsch bekam, nunmehr Menschen zu
fabrizieren ", erklärte er Mt einem Zynismus , der im Zeit¬
alter der allgemeinen Maschinisierung und Mechanisierung
auch des Menschen- kaum mehr als solcher empfunden wird.
Der Mensch, den Ford nunmehr fabrizieren will, soll nach
der Losung der Zeit der „standardisierte" Mensch sein. Wie
dessen Herstellung vor sich gehen könnte, denkt sich Ford etwa
folgendermaßen : „Der standardisierte Mensch muß von streng
rationierter Kost leben. Seine Ernährung kann nur nach
einer mathematischen Formel vor sich gehen. Die Muster¬
schule, die ihre Tätigkeit bereits begonnen hat , nimmt nur
Knaben im Alter von 12 bis 17 Jahren auf. Verpönt sind
Sprachen, Literatur , Kunst, Musik und Geschichte. „Es ist
ganz unnötig , zu wissen, wer Napoleon war ", sagt Ford. Die
Lebenskunst müsse die Schüler lernen , sie müssen verstehen,
zu kaufen und zu verkaufen, sie müssen wissen, wie man sich
jung , gesund und für den Lebenskampf stets gerüstet hält.
Die Ford -Schule kennt weder Lehrpläne noch Bücher. Die
ganze Schule ist eine einzige Werkstatt. Wie am Schnürchen
funktioniert alles. Die Schüler bezahlen kein Schulgeld, er¬
halten dagegen für die Arbeit , die sie in der Schule ausführeu,
einen Taglohn , der dazu verwendet wird, die Kosten der
Wohnung und des Unterhaltes zu bezahlen. Ferner werden
die Schüler in der Kunst unterrichtet , aus ihrem Lohn soviel
wie möglich herauszuholen und sogar die Kosten des abend¬
lichen Ausganges zu bestreiten. Merkwürdigerweise ist Ford
der Ansicht, daß unter Umständen auch der Sport durchaus
unnötig sei. Die Schüler hätten genügend Bewegung durch
ihre Arbeit und die Gesundheit werde durch die Kost auf-
rechterhalten, die aus rohem Gemüse, Fleisch und Milch be¬
steht. Die Speisen werden aber niemals gleichzeitig serviert.
Hat man am Vormittag Fleisch zu essen bekommen, so nmß
man sich abends mit Gemüse begnügen. Als Gift verpönt
sind Kaffee, Tee, Schokolade, Tabak, selbstverständlichMohol
und sogar Salz . Keine einzige weibliche Person darf die
Räume der Schule betreten . Die ganze Hausarbeit wird von
Männern ausgeführt , die Mahlzeiten von den Schülern
selbst zubereitet ." — Man vermag nur mit Schrecken daran
zu denken, wie die „Produkte " dieser Erziehungsmaschinerie
beschaffen sein müssen!

Abgeblasene Verwaltungsreform ? Die Reichsregierung
scheint ihre mit großem Schwung begonnene Verwaltungs¬
reform abgeblasen zu haben. Sie soll sich von ihren bisherigen
Maßnahmen „sofort riesige Ersparnisse" erhofft haben (?), die
natürlich nicht eingetreten sind.

Standarten im Nebel
Roman von  Herbert B. Fredersdorf.

Copyright by: Carl Duncker Verlag , Berlin W. 62.
37. Forkleyung

Als Porck mit Seydlitz und Roeder an den ersten Häu¬
sern des Ortes erscheint, strömen die Soldaten auf ihn zu
— irgendeiner bringt den Mut auf , in die Luft hinein zu
fragen . Porck antwortet — die Nachricht läuft wie eine
Flamme durch das Lager , es dauert nur Minuten , als der
General auf dem Marktplatz angelangt ist. vor seinem
Quartier hält , dröhnen Hurras und Jubelrufe durch die
eisige Luft , der Platz ist voller Soldaten , die Müdigkeit der
Leute ist wie fortgeblasen , es ist, als wiche ein Alp von
allen.

Porck sieht sich um.
Da stehen sie, rufen , winken, werfen die Mützen hoch,

sind außer sich vor Freude und Begeisterung — was wer¬
den sie morgen machen, wenn sie erkennen, wieviel noch zu
tun ist? Wie abgerissen die Jungens aussehen, wie ver¬
hungert sind ihre Gesichter.

Der General fühlt , wie ihn die Erschütterung der Menge
ersaßt, sein Herz schlägt heftig, er hebt die Hand — es wird
im Augenblick still. Porck will reden.

Er sagt nicht viel, er verkündet genau, was geschah, er
ermahnt zur Besonnenheit, er schwört seinen Soldaten , alles,
alles zu tun , was in seiner Kraft steht.

Er zögert nicht, laut zu bekennen:
„Es gibt einen Punkt , wo die Armee aufhört , nur zu

gehorchen, nur Instrument zu sein, das in jedermanns Hand
beliebig verwendbar ist. Es gibt einen Punkt , wo nicht mehr
allein Disziplin, Ehrgefühl , Mut entscheiden, sondern wo
größere Kräfte wirksam werden. — Und wir halten an
diesem Punkt!

Niemand weiß, was die nächste Zeit bringen wird , kei¬
ner kann ahnen , wohin sich alles entwickelt — jedes Urteil
wäre , heute abgegeben, Vorurteil und Anmaßung — wir
alle muffen abwarten und das unsrige tun . dem Lande zu
dienen, in dem wir geboren sind, dessen Sprache wir reden,
dessen Boden uns ernährt !"

Porck schließt:

„So möge denn unter göttlichem Beistand das Werk
unserer Befreiung beginnen und sich vollenden !"

Er sitzt aufrecht zu Pferde , die Begeisterung um ihn
tobt wie ein Orkan , bricht sich wie eine Brandung an sei¬
nem ernsten, verschlossenenGesicht, schwillt an und flutet
dahin wie eine Sturzflut , in der vieles Kleine und Halbe
untergehen wird.

Der General wendet sich langsam , steigt vom Pferd und
geht die Stufen des Hauses empor . Seydlitz erhält einen
Befehl:

„Die Offiziere des Korps — ich wünsche mich zu recht-
fertigen und zu erklären !"

Während sich im Vorzimmer und vor dem Hause das
preußische Offizierkorps versammelt , steht Porck minuten¬
lang reglos in seinem Zimmer — betrachtet die Umgebung
mit äußerster Aufmerksamkeit, so, als wolle er sich auch die
geringste Kleinigkeit einprägen , unvergeßlich aufbewahren
— die getünchte Wand , die hier und da abgsblätterte Stel¬
len zeigt, den verrußten Backsteinkamin — den Tisch, auf
dem der herabgebrannte Kerzenstumpf der vergangenen
Nacht wie ein breiter , verlaufener Klecks aus Wachs klebt
— und da die Karten , die verdammten Karten!

Er sammelt die bunten Blättchen auf, ganz mechanisch,
denkt an irgend etwas Fernliegendes , hat schließlich den gan¬
zen Packen in der Hand, sieh da, der Karo -König liegt oben
und hat auf einmal die Züge Napoleons

Langsam krampst sich die breite Hand des Generals
um die Karten zusammen, biegt die Kartenblätter — dann
wirft Porck das Spiel in den Kamin , es flattert auseinan¬
der, die Flammen werfen sich gierig darauf , die Karten ver¬
biegen sich, tanzen in der Glut . Porck starrt hinein und at¬
met schwer, wie einer , der quälend träumt , es weiß, und
dennoch nicht erwachen kann.

Der Stabschef Roeder tritt ein:
„Das Offizierkorps ist versammelt , Exzellenz!"
Porck reißt sich gewaltsam von dem feurigen Schauspiel

vor seinen Augen los:
„Ich komme!"

Von seinem Krankenbett aus . auf dem Friedrich Harde-
kow, zu matt , um sich erheben zu können, liegt , kann er die
Straße übersehen, Legrand hat ihn zu Oehninger gebracht,
den Arzt mit ein paar Worten aufgeklärt ; Oehninger hat

nur genickt, den Verwundeten sofort auf den Operations¬
tisch legen lassen und die Wunde vernäht . Die Verwun¬
dung ist nicht leicht, aber auch alles andere als hoffnungs¬
los . Man muß hoffen, daß keine Komplikationen hinzu¬
kommen — jetzt liegt er im Wundfieber , redet unaufhör¬
lich leise vor sich hin , spricht mit Eva . Oehninger steht am
Fußende des Bettes.

..Eva — ich weiß ja nichts — ich weiß alles — du liebst
ihn doch— Kameradschaft — ach nein — Sieh mich nicht io
an , Eva — ich kann dir nicht glauben — nun ? Jetzt nickst
du — natürlich habe ich recht — oh mein Gott — er ist
bei dir , er ist sicher auf dem Wege zu dir — wie heißt er?
Man muß sich den Namen merken — d'Almade , du Schurke
— warten , verdammtes Warten — laßt mich los — ich bin
gesund — aufstehen. Aufstehen!"

Er versucht, sich aufzurichten, kämpft mit den Gliedern,
die ihm nicht gehorchen. Oehninger drückt ihn in die Kissen
zurück, der Fiebernde faucht ihn ' böse an:

„Weg, Mensch, Legrand , hüten Sie sich! Meine Pistole
— der Wolf — wer schreit denn so — das kann ich doch nicht
sein — ich friere — ich werde erfrieren — mein Bein —
oh — oh —"

Er wimmert matt — liegt jetzt ruhig — Oehninger geht
aus dem Zimmer,

Massenbach reicht Wernsdorf , den Porck mit dem Ab¬
marschbefehl an ihn geschickt hat , die Hand:

„Ich würde sofort abmarschieren, aber Macdonald hat
meine Leute mit zuverlässigen Truppen umgeben, General
Vachelu wartet nur darauf , die Geschütze umzudrehen, zehn
Bataillone Polen , französische Ingenieure verbarrikadieren
die Ausgänge der Stadt ."

„Also in der Nacht?"
„Spätestens am Morgen geht es los , Wernsdorf ."

Hardekow liegt und sieht aus dem Fenster — Bewegung,
fortwährend marschieren Truppen unten vorbei , er erkennt
einzelne Gruppen — was geht vor?

Dann tritt — es ist schon spät in der Nacht und er ist
in einen leichten Halbschlaf gefallen , aus dem er empor¬
fährt — der Offizier , den Porck gesandt hat , zu ihm ins
Zimmer.

(Fortsetzung folgt).
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Eine „nachfeierliche" Betrachtung von Th . Ruppe rt,

.Feuerbach.
I.

Vorbei ist die Zeit der Feiern . Es war sprühendes Feuer¬
werk am dunklen Himmel dieser Zeit . So laut der Strom
der Begeisterung rauschte, so still ist es nun wieder geworden.So still ist es und so ungoethisch erscheint vielfach deutsches
Denken, deutsche Lebensgestaltung, daß fremde Betrachter
schreiben: „In Deutschland ist Goethe tot". Das ist jedoch.unzutreffend. Ohne Zweifel : Unendlich fragwürdig ist dasLeben geworden. Die Beschäftigung mit dem Schrifttum , derWelt der Ideen und des Geistes gilt als weltfremde, wert¬
lose Spielerei . Auf unzähligen Lippen liegt die Frage : Wozudies Leben? Was ist denn nun sein Sinn ? Ist es nicht
sinnlos? Rätselhaft und problematischer Geheimnisse voll stehtdas Menschenwesen da. Aus Lieblosigkeit, Haß und Neid,
Lüge und Wucher, Hartherzigkeit, Unzucht und Verschwen¬dungssucht ist ungeheure Not erwachsen. Fieberkrank wendet
sich die Menschheit taumelnd immer dämonischer werdendenMächten zu, von außen das berstende Leben zu bezwingen:
Politik, Technik, Wirtschaft, Magie aller Art . Größer nurwird die Not an Leib, Geist und Seele. Aber Augen auf!Mit der Not wächst die Gemeinde derer, die in heißer Sehn¬
sucht die ewig gültigen Grundlagen des Lebens suchen — indenen das Heil liegt. Jeder wahrhaftigen , beharrlichen Sehn¬
sucht ist Erfüllung verheißen, denn auch hier gilt : „Dem Auf¬
richtigen läßt es Gott gelingen." Das Jahr des Goethejubels
zwingt zu der Frage : Was bleibt davon für die Erlösung des
einzelnen und des Volkes aus solcher Not , was wächst darausan Kraft zu dem,  der suchend wandert auf dem Wege zum
Leben? Die Antwort ist gleich einfach und gewaltig : Der
Mensch Goethe in seinem allermenschlichften und darum größ¬ten Werke: „Faust ". „Faust" ist der Spiegel , der. ergrei¬
fend kündet, wie Goethe die ganze Welt des menschlichen
Daseins von Grenze zu Grenze durchschritten hat . Ein lo¬
dernder Feuerbrand ist Goethe gewesen. Nichts war , das sein
heißes Herz nicht in sich eingeschlossen hätte , um jedem Erleb¬nis, jedem Augenblick das Letzte abzugewinnen, um hinter
Las Rätsel aller Dinge zu kommen, auch das seines eigenen
Lebens. Fast dämonisch war Goethes Begier nach letzthin
gültiger Lebenserkenntnis und Gestaltung . Was er selbstsagt, gilt von ihm in hohem Maße : „Alles geben die Götter,
die unendlichen, ihren Lieblingen ganz ; alle die Freuden , die
unendlichen, ganz, alle Schmerzen, die unendlichen, ganz." So
ist Goethe ein Künder ewiger Wahrheit und Weisheit, jener
Wahrheit und Weisheit, die als „die ewige Liebe von oben"
geheimnisvoll an unserem Leben teiln-immt . In seinem Leben
suchte in ehrlichem Ringen symbolische Gestaltung zu findendes ewigen Geheimnisses, das sein Teil war . In seinem
„Faust" hat seine Dichterkunst es zum Bekenntnis für alle
Zeiten gestaltet.

Lange war Goethes „Faust" fast wie ein mit sieben Sie¬
geln verschlossenes Buch. Aber die Siegel sind gelöst. Das
Buch liegt aufgeschlagen vor uns . Sein Geheimnis ist in
einzigartiger Weise gelöst und zu Ende geführt auch in dem
labyrinthischen zweiten Teil. Jeder kann es verstehen und
erleben. Jetzt ist Goethes Faust „ein Wegweiser ge¬
worden zu allem , was uns noch droht , aberauch für alles , was uns a'llein zur Rettungwerden kann ."

Dieser Tatsache dürfen wir in Württemberg besonders
dankbar gedenken. Von Württemberg aus ist die reifste,
einzigartigste Fausterklärung  ins deutsche Bolk
hinausgegangen — als ein überragendes Kleinod der Goethe¬
literatur des Jubeljahres . Ihr Verfasser ist Karl Wize-mann,  der stille Weise und gütige Lebensführer in Feuer¬
bach. Lassen wir uns durch ihn aus der Irre dieser Tagein Goethes Geheimnis weisen! (Karl Wizemann,
Faust und der Weg zum Leben. „Fausts Heimkehr".S. Auflage in völliger Umarbeitung . 1932. 5 RM . Wege-
Verlag Wilhelm Kay, Stuttgart . Zu beziehen durch die „Enz-täler "-Buchhandlung.

Goethes Faust schließt an eine geschichtliche Gestalt an, den

Dr . Faust aus Knittlingen bei Maulbronn , den Zeitgenossen
Luthers und Paralzelsus . Schon der Knabe Goethe lernte dieGestalt aus Volksbüchern und Puppenspielen kennen und die
ganze Zeit seines Lebens begleitet sie ihn gespensterhaft wiesein eigener Schatten . Der Dr . Faust ist Arzt , voll Sehnsuchtnach der Kraft des priesterlichen Arztes gleich Paralzelsus.
Deine Jugend steht in der Kraft kindlicher Frömmigkeit und
inniger Naturverbundenheit . Als Arzt lernt er alle Not der
Menschenwelt und die Ohnmacht menschlicher Mittel kennen.
Lange lebt er in innerem Frieden , erlebt die Welt, Gott und
Natur in Einheit und Geschlossenheit. Aber auch in ihm öffnet
sich der Zwiespalt der Welten, deutsche Wesenheit ist ganz in
ihm lebendig: ein unhemmbares Streben voll Drang in dieWeite und nach oben- Alle Möglichkeiten des Erlebens und
Erkennens nützt er aus . Alle Sinne öffnet er weit, ungeahnte
Kräfte zu erleben. Unbekümmert schließt er mit dem Satan
einen Pakt . Er fürchtet nicht den Tod, um die letzte Erkennt¬
nis zu gewinnen, um das Ungeheure zu erleben, das hinter
den Dingen stehen muß. Immer tiefer dringt er in die Weltder Wissenschaft ein, um zuletzt den großen Zusammenbruch,die unselige Spaltung , den Abfall von Gott zu erleben. —In Dr . Faust des Bolksbuches sieht Goethe sich selbst und sein
Ringen , sein Schicksal, seinen Weg. Sein ganzes langes Dich¬terleben arbeitete Goethe an seinem Faust . 70 Jahre der
wechselvollstendeutschen Geschichte und Dichtung stehen da¬
hinter . Erst in hohem Alter , kurz vor seinem Tod schließt er
diese seine Lebens- und Geistesgeschichte ab, nachdem er den
ganzen Kreis der Schöpfung ausgeschritten hat.

Ein Leben voll unvergleichlicher Arbeit steckt dahinter.
Goethe, der größte Dichter des deutschen Volkes, der Geistes¬
heros, war ein Tagwerker des praktischen Lebens wie wenige.Als Minister des weimarischen Sachsen übernimmt er alle
Zweige der Verwaltung , und kein Gegenstand ist ihm zu klein,
kein Umstand zu gering für seine Persönliche Liebe und Für¬sorge: Entlaufene Husaren , im Bau befindliche Straßen , ver¬
fallene Silberschächte, Feuers -, Wassers-, Hungers - und Ar¬
beitsnot so gut wie Kunst, Wissenschaft und Unterricht , die
wirtschaftliche, geistige und seelische Not des Einzelnen wie des
ganzen Landes. Allem dient er mit einer Pflichterfüllung,„die ihm täglich teurer wird — wachend und träumen - seine
ganze Gegenwart fordert ". Immer sucht er eben in allen
Dingen, im kleinsten Einzelwesen das Ganze, das „Urbild ",das „Urphänomen ". so daß er dem Kanzler v. Müller gegen¬
über bekennt: „Und wäre es meine Aufgabe, Liese Streu¬
sandbüchse immerfort auszuschütten und wieder zu füllen,
ich würde es mit unendlicher Geduld und Sorgfalt tun ."

Es steht dahinter ein reiches Leben im Dienste der Wissen¬
schaft. Goethe widmete einen großen Teil seines Lebens den
Naturwissenschaften. Sein unstillbares Streben , das Letzte zu
finden, führt ihn auch auf diesem Gebiet zu Erkenntnissen, die
erst heute Allgemeingut zu werden beginnen. Er erlebt die
ganze Natur „als geschlossene Einheit , als ein seliges Einsseinder Dinge", aller Wesen in Himmel und Erde , in Natur - und
Menschenwelt. Er sieht das Leben nur als einen unteilbaren,
unhemmbaren , unzerstörbaren Strom voll tiefer Unendlichkeitund wird nicht müde, die Herrlichkeiten der Welt als Offen¬
barungen des Ewigen in sich einzutrinken. Me selige Trun¬
kenheit des Schauens, die solcher Verbundenheit Teil ist, läßt
Goethe den Türmer Lhnceus im „Faust" Preisen:

„Zum Sehen geboren.
Zum Schauen bestellt.
Dem Turme geschworen,
Gefällt mir die Welt.
Ich blick in die Ferne,
Ich seh in die Näh
Den Mond und die Sterne^
Mn Wald und das Reh,
So seh ich in allem
Die ewige Zier,
Und wie mir 's gefallen.
Gefall ich auch mir.
Ihr glücklichen Augen,
Was ihr je gesehn.
Es sei, wie es wolle,
Es war doch so schön!

In solcher Gesinnung nennt Goethe die Tiere „seineBrüder ", sieht in allem eine Seele und alle Seelen im Ur-
wesen verwandt . Er erlebt so die geheimsten Kräfte der Natur,
ihre gütige und heilsame Mütterlichkeit so stark, daß er „jeden
Unmut , jede Müdigkeit und Krankheit in seinem Leben durch
eine rasche und gläubige Hinwendung zur Natur verscheucht".Am Herzen der Natur , in wundersamer Waldeinsamkeit sucht
auch Faust im Liebeskampf um Gretchen, Kraft zur Ueber-
windung, zur Gesundung . Die Darstellung dieses Kampfes in
der stillen Waldhöhle gehört zum Größten , was Goethe schrieb:

Erhabner Geist, du gabst mir , gabst mir alles.
Warum ich bat. Du hast mir nicht umsonst
Dein Angesicht im Feuer zugewendet.
Gabst mir die herrliche Natur zum Königreich,
Kraft sie zu fühlen, zu genießen.

Dann führst du mich zur sichern Höhle, zeigst
Mich dann mir selbst, und meiner eignen Brust
Geheime tiefe Wunder öffnen sich."

Goethe erlebt aber in dieser Urverüundenheit mit den
Dingen auch das Ungöttliche, Unheimliche, Dämonische in der
Natur und dessen tieferen Sinn , „als eine von Gott zugelas¬sene Macht, welche gewaltige Bewegungen erzeugt, aber
schließlich, wenn auch von uns unbegriffen, die Weltentwick¬lung fördern wird." In diesem Sinne erscheint Mephisto
im „Faust" Wohl als „ein Teil der Kraft , die stets das Bösewill und doch das Gute schafft", weil auch sie von Gott in
seinen Dienst genommen ist. Wie gerne verfallen wir Men¬
schen der Trägheit , wie lieben wir die „absolute Ruh !" Aber
Trägheit ist das Urböse, das dem Menschen vor allem zum
Verderben werden kann. Immer kann und soll uns das Böse
erschüttern, aufrütteln , vor Erschlaffung bewahren.

Und es steht dahinter ein Leben, welches das ProblemSchuld und Erlösung immer wieder in erschütternder Weiseerlebte in allen Dingen insbesondere auch in dem Lebens-
Grundverhältnis zur Frau . Goethe und die Frauen ! Welche
Tiefen und Höhen tun sich auf ! Es geht durch die finstersten
Gründe der Sinnlichkeit und durch die reinsten Sphären höch¬ster, geistiger Gemeinschaft. In dem Hin - und Herschwanken
zwischen Friederike und Lili, Christiane und Charlotte — zwi¬
schen Gretchen und Helena im „Faust"! — erlebt Goethe, in
„welch unbegreiflicher Weise unser Leben aus Freiheit und
Notwendigkeit zusammengefetzt ist." Dämonische Sinnengierund sehnsuchtsvollstes Streben nach wahrem Menschentum —höchster Veredelung ringen hart miteinander . Aber alles
Schuldigwerden führt hier zu einem tieferen Verstehen der
Dinge und zur Läuterung durch Sühne und Wiedergutma¬
chung und eben dadurch zu dem Ürerleben, daß uns Erlösung
wird aus jeder Schuld nur durch das Geheimnis der Liebe,die als Ewigkeitskraft voll Liebe an dem Dunkel unseres
Erdenlebens teilnimmt . Durch solche Tiefe des Erlebens lösen
sich für Goethe die Geheimnisse des Lebens, die letzten Fragen
in wundersamer Abgeklärtheit und Allgemeingültigkeit. DerWeg Fausts ist nicht mehr nur Goethes Weg, er ist Schicksalund Weg, insbesondere auch des deutschen Menschen, den man
so den faustischen Menschen heißt . . . in dessen Brust neben der
Welt der niederen Sinnenlust der ungeheure Drang nach Er¬kenntnis ruht , nach Vollendung und Heiligung , nach der Ein¬
heit, die den Frieden bringt . Aber Goethe gestaltete in seinem
„Faust" nicht nur sein und des deutschen Menschen Kämpfenund Erleben , sondern Schicksal und Weg des ganzen Men¬
schengeschlechts. Durch ein Vorspiel im Himmel erhebt Goethe
seinen Faust zum allgemeinmenschlichen Mysterienspiel, erfülltmit allen Welt- und Menschheitsfragen, die uns bewegen.
Faust sind wir alle, Goethe, ich und du, lieber Leser. Gott
und sein Gegenspieler Mephisto verhandeln über Faust. Gott
fragte den Satan : „Kennst Lu den Faust, meinen Knecht?"
Darauf Mephisto : „Das ist ein ganz Besonderer ; vom Him¬mel fordert er die höchsten Sterne und von der Welt jede
höchste Lust . . . und alle Müh ' und alle Ferne befriedigt nichtdie tiefbewegte Brust ". Und wieder sagt der Herr : „Wenner mir jetzt auch nur verworren dient, so werd ich ihn baldin die Klarheit führen ". Mephisto wettet : „Was wettet Ihr?Den sollt Ihr noch verlieren . Auch den noch!"

(Fortsetzung folgt.)

Oer kvstplalL kür üss 15. Deutsche turntest 1953 ü» StuttKsrt

LXNtzlLT̂ Ik'l'

^ Als sich Stuttgart unmittelbar nach dem letztenDeutschen Turnfest in Köln 1628 um die Uebernahme des
nächsten Deutschen Turnfestes beworben hatte , schien einUmstand sehr gegen die Uebertragung eines solch großen
Festes nach Stuttgart zu sprechen, und zwar der, daß inStuttgart noch keinerlei geeigneten turnerischen und sport¬
lichen Anlagen vorhanden waren . Aber gerade dieser Um¬stand bat sich als sehr glücklich erwiesen , denn so war esmöglich, eine Festplatzanlage zu schaffen, die den neuzeit¬
lichsten Anforderungen eines Deutschen Turnfestes entspricht.
Im Anschluß an den im Jahre 1928 durchgeführten Wett¬bewerb für die Gestaltung der Neckarufer im Groß -Stutt-aarter Gebiet wurde der damalige erste Preisträger , Pro¬fessor Bon atz , damit beauftragt , den in diesem Wett¬
bewerb verlangten Äufgabenteil der Planung von Spiel-
and Sportanlagen für die Zwecke eines Deutschen Turnfestesweiter zu verfolgen . Dieses Projekt wurde vom Stadt-
wttveiterungsamt unter Berücksichtigung aller turntech-
ütschen Forderungen so ausgestaltet , daß nun in Stuttgart
fim F̂est^latz entsteht, wie ihn die vorliegende Zeichnung

Wenn man . von der Talstrabenbrücke kommend, das
Wasengelände betritt , erhält man sofort den stärksten Ein¬
druck von der Festplatzanlage angesichts der großen Fest¬wiese.  die topfeben in einem Ausmaße von 410 : 290 m
«r dem Beschauer liegt . Die Festwiese ist an drei Seiten» « rahmt von Zuschauerwällen , die weck über hundert-

Musend Zuschauern gute Sichtgelegenheit geben. Ueber das'.X Deutsche Turnfest entsteht an der Längsseite entlang

der Mercedesstraße eine über 300 m lange Tribüne füretwa 15 000 Zuschauer. In dieser Tribüne sind auch derStand für die turnerische Leitung und die sonstigen turn¬
technischen Einrichtungen untergebracht . Neckaraufwärtsschließt sich an die Festwiese die Spielfläche  für Hand-,
Fuß -, Faust - und Schlagball an , die an einer Seite ebenfallseinen Zuschauerwall mit etwa 25 000 Plätzen hat. Gegen¬
über der Festwiese liegt die Hauptiampfbahn,  dieals ständige Anlage in Stuttgart bestehen bleibt . Sie ist
nach den neuzeitlichsten Erfahrungen gebaut , enthält nebenden 100-m-Laufbahnen zu beiden Längsseiten eine 400-m-
Aschenbahn. Das Spielfeld in der Mitte entspricht deninternationalen Anforderungen großer Spiele . Insgesamt
haben einschließlich einer etwa 2500 Sitzplätze fassendenTribüne etwa 40000 Zuschauer Platz in der Hauptkampf¬
bahn. Zwischen der Hauvtkampfbahn und den bekannten
Werken der Firma Daimler -Benz befindet sich in der nord¬
östlichen Ecke des Wasens der Wettkamvfplatz  fürdie turnerischen Mehrkämpfe  jeder Art, die von denUmkleide- und Turnzelten umrahmt sind. Von der Haupt¬
kampfbahn aus gesehen, in Richtung nach Cannstatt , liegenvor ihr die Tennisplätze , die ebenfalls eine ständige Ein¬
richtung auf dem Wasen bilden . Von den insgesamt12 Tennisplätzen sind zwei als Turnierplätze mit etwa
8000 Sitzplätzen ausgestaltet . In dem durch die Mercedes¬straße und die Mauer des Cannstatter Güterbahnhofs ent¬
stehenden Winkel wird während des Turnfestes das „Ver¬pflegungsdorf " seinen Platz haben . Bis jetzt sind sieben100 :40 m große Zelte vorgesehen, ferner entlang der

Tennisplätze ein Wein - und Kaffeezelt , die insgesamt über
40 000 Sitzplätze enthalten . Der noch übrige Raum des
Wasens zwischen der 1 ' !-, Mercedesstraße und König-
Karls -Brücke soll als P , .iah für die etwa 16 000 Kraft-Wagen, dis beim Deutschen Turnfest erwartet werden , be-nützt werden.

Fachmännische Urteile bezeichnen die in Stuttgart
entstehende Anlage für das 15. Deutsche Turnfest als dielandschaftlich schönste und für die Durchführung einessolchen Festes übersichtlichste. Die Bedenken , daß in den
heutigen Zeiten derartig umfangreiche Anlagen kaum ver¬
antwortet werden können, können leicht zerstreut werden,
denn es ist der Stadtverwaltung Stuttgart gelungen , unter Be¬
achtung der größlen Wirtschaftlichkeitbei dem Ausbau dieser
Anlage trotzdem eine überaus praktische Lösung für alle tur¬
nerischen und sportlichen Bedürfnisse zu finden . Der plan-
mäßige Fortgang der Bauarbeiten auf dem Wasen läßtmit Sicherheit erwarten , daß die gei :ten Plätze so recht¬
zeitig fertiggestellt sind, daß sie au .̂, in größeren Vor¬
führungen vor dem Turnfest ihre Geeignetheit erweisenkönnen. Wenn die wirtschaftlichen Verhältnisse , was wir
alle hoffen wollen , sich nicht weiter verschlechtern, so ist nachallen Anzeichen aus der Deutschen Turnerschaft bestimmtzu entnehmen , daß Stuttgart nn kommenden Jahr miteinem gewaltigen Besuch rechnen darf , und daß dann dasganze Wasengelände von einem fröhlichen, turnerischen undecht deutschen Leben und Treiben erfüllt sein wird , Vas
neben den Turnfestbesuchern auch der Graß -Sinu/ .iNecBevölkerung in jeder Hinsicht einen Aufschwungh- nur».



fr - Die Sendung der Münchener Staatsoper , Mozarts

ewig schönes Werk blühender Melodik „Cosi san tutte " errang
sich europäische Geltung . Denn diese Sendung wurde über¬
nommen von England , Frankreich , Straßburg , Zürich , Stock¬

holm , von allen italienischen Sendern . Mit Kräften wie die
Tenoristen Julius Patzak läßt sich in der Tat das Ohr der

musikalisch interessierten Kulturwelt gewinnen . Dazu Hatto

Richard Strauß die musikalische Leitung übernommen . Die

Besetzung des Orchesters und der Solist war gleich hervor¬

ragend . Die Uebertragung erfolgte vom Münchener Sende¬
raum aus , um eine akustisch restlos günstige Wiedergabe zu

ermöglichen . In,der Tat schwang das Werk in seiner ganzen
Zartheit und Feinheit durch den Aether . Man verstand , zu -,

mal bei Patzak , jedes Wort . Bei wie vielen oder wie wenigen

derartigen Uebertragungen ist das der Fall ? Diese Sendung

zeigte überhaupt , in welcher Richtung die große Ausgabe des

deutschen Rundfunks liegt : die großen deutschen Meister , die

großen deutschen Kulturleistungen im Andenken der Kultur¬

welt zu erhalten . Mancher Hörer , mal aus englischem Boden,

mag von einem stillen Heimweh erfaßt worden sein nach dem
Juwel des Münchener Residenztheater , eines der schönsten
deutschen Rokokoräume . Vor dem Kriege war München na¬
mentlich au chdie Stadt der Engländer . Jedenfalls zeigte die

Darbietung wie nur je eine die völkerverbindenden Kräfte des

Rundfunk . Daß sich die deutschen Sender gesunden geistigen
Kräften des Auslandes nicht verschließen , ergab die Wieder¬
gabe schwedischer Gcgenwartslhrik durch F . Willm Wallenborn.
Die vorgetragenen Dichtungen zeigten die innere Wahrheit
und Gesundheit , die dichterische Kraft dieser geistigen Welten.

Dazu kommt , daß das Schweden der Gegenwart seinen Dich¬
tern und Lyrikern starkes Interesse entgegenbringt , die ein¬

schlägigen Bücher und Zeitschriften gut gefragt sind . Und bei
uns ? Was lehrt der Leserstand des Hochland , das Schicksal

des „Gral " ? Kulturell gesunde Kost war auch die Liederfolge
„Bon Elfen und Geistern " , geboten von Margarete Wetter

und Max von Wistinghausen . Am Klavier war Otto Sehfert
ein mitgestaltender Begleiter . Die Uebertragungen vom Jung¬

fraujoch ließen am Sonntag diejenigen beneiden , welche der

Gluthitze auf gegen -1000 Meter Höhe ausweichen können , bis

in die Reiche von Urgestein und ewigem Schnee . Die Ansprache
von Nikolaus Bolt ergab die enge Verbundenheit von Reli¬

gion und Heimatliebe . Ja , die gezeigten Beispiele erwiesen

die Religion als besonders starken Nährboden der Heimatidee.
Eine Bemerkung : die auf dem Programm angekündigten Ber¬

ner Sing buben erwiesen sich, so viel wir hörten , als san gbare

Schweizermadeln ? Ausgezeichnete Chormusik boten am Sonn¬

tag drei Vereine von Neuenbürg , Gräfenhausen und Pforz¬
heim unter Leitung von Eugen Mayer . Doch wurde schon

darüber berichtet . Das Volksliedersingen des Chiemgauer
Heimattages vermochte Schreiber dieser Zeilen nicht zu hören.

Daß aber Heimatfolgen dieser Art so härrfig wiederkehren , ist

ein Beweis des Erstarkens der hier liegenden Kräfte . Nicht
umsonst diente auch der Schulfunk vom Freitag wieder dem

Gedanken der Dorfkultur und Bauernarbeit . Von den Hör¬

spielen sei „Tewes heiratet " von Georg Michael Waldeck an¬

gemerkt , gekunde , humorgewürzte Kost mit amüsanten Charak¬
terisierungen . Die Klavierreproduktionen verstorbener Kom¬

ponisten auf Schallplatten ließ gegenüber Eugen d'Albert
erkennen , welches virtuose Können auf dem Flügel gerade mit

diesem Komponisten verklang.

zert ; 21 .20 „Afrika verschollen !" , eine Hörfolge ; 22 .45—24 .00
a . München : Nachtmusik.

Donnerstag , 25. A » g » st. 7.05—8.00 a. Bad König : Früh¬

konzert ; 10.00 Schallplattenkonzert ; 12.00 Mittagskonzert;
13.30 Volkstümliche Instrumentalmusik (Schallplatten ) ; 15.00

Stunde der Jugend ; 16.00 aus Wildbad : Kurkonzert ; 17. Nach¬

mittagskonzert ; 18.25 Vortrag von Dr .-Jng . Walter Schairer:
Um Stoff und Energie ; 18.50 Vortrag von Dr . Herbert Flei¬

scher , Berlin : Das Groteske in der Musik ; 19.15 Zeitangabe,
Wetterbericht , anschl . : a . Mhm .: Dr . Buß gibt Jnformations-
berichte ü . den Südwestdeutschen Produktenmarkt ; 19.30 „Der

Schatz der Sierra Madre " von Traben ; 20 .00 a . Ffm . : Kla¬

viermusik ; 20 .35 „Caruso singt " (Schallpl .) ; 20 .50 a . Köln:

„Glauben Sie das ? ", heit . Einakter ; 22.15 a . Berlin : Zeit¬
bericht : „Die britische Reichskonferenz in Ottawa " ; Funkstille.

Freitag , 28. August . 7,05—8.00 a. Bad König : Frühkon¬
zert ; 10.00 Liederstunüe ; 10.30 a . Mhm . : Schulfunk : lieber

Dorfleben und Bauernarbeit ; 12.00 Buntes Schallplattenkon¬
zert ; 13.30 a . Köln : Mittagskonzert ; 16.00 a. Freudenstadt:
Konzert der Kurkapelle ; 17.00 Nachmittagskonzert ; 18 .25 Vor¬

trag von Dr . Oskar Dinkel : „Wollen Sie etwas verpfänden ? "

Eine juristische Plauderei ; 18.50 Aerztevortrag : Wesen , Be¬

kämpfung und Vorbeugung der Fettsucht ; 19.15 Zeitangabe,
Wetterbericht , Uebersicht über die Hauptveranstaltungen der

kommenden Woche in Esperanto ; 19.30 Zwei Frauen auf den

Spuren des Odysseus ; 20 .10 Nationale Tanzweisen ;21 .15 Das

Frankfurt des jungen Goethe , Hörbild ; 22 .55—0.30 aus Ber¬

lin : Tanzmusik.

Anmerkung:  Die innere Figur bildet ein magisches
Quadrat.

Waagerecht:  1 . italienischer Dichter , 4. Tanz , 7. Neben¬

fluß des Rheines , 8. Gesichtsmaske , 9. Fisch , 10. Nebenfluß des

Rheines , 13. Höhcnzug in ' Norddeutschland , 14. Fisch , 15.

Schankstätte , 17. Gebirge in Nordafrika , 18 . Gefühlsausbruch,
20 . reicher Inder , 22 . Baum , 23 . Bezeichnung für die Erle,

24 . Insekt . Senkrecht:  1 . Flußmündung , 2. asiatisches
Reich , 3. Verbindung , 4. Bodenformation , 5. Wundmal , «
Verwandter , 10. Nebenfluß des Rheines , 11. Usch , 12. Ge¬

birge in Nordairika . 15. Gemeinschaft , 16. fremde Geldsorte
18. Behältnis . 19. Grundsatz . 21 . chemisches Element , 22 . Aus¬

zeichnung.
Ssiben -Rätsel

Aus den Silben bi da dan den di e en ger ger ha la le

ler li lus ma man ment mu ne ne nen ni nig nu o on ri ro

sar te tel u Wald sind 12 Wörter zu bilden , deren erste Buch¬
staben von oben nach unten und vierte Buchstaben von unten

nach oben gelesen , ein Sprichwort ergeben.
1. Südfrucht , 2 . deutsches Gebirge , 3. Gründer Roms , 4.

deutscher Volksstamm , 5. Grundstoff , 6. Reich in Afrika , 7.

kleiner Fisch , 8. Küchengerät , 9. Vereinigung , 10. Neger , 11.

italienischer Dichter , 12. Jagdruf.
*

Lösungen der letzten Rätselecke

Kreuzworträtsel . Waagerecht:  1 . Pranger , 6. Peter,
8. Laus , 10. Erna , 12 . Heu , 14. Spreu , 15. Hobel , 16. Tor,
18. Hatz , 20 . Elen , 21 . Iltis , 22 . Stengel . — Senkrecht:
2 . Raps , 3. Netze , 4. Ehre , 5. Flasche , 7. Mailand , 9. Unrat,
11. Rubel , 12. Hut , 13. Uhr , 17. Osten , 19. Zimt , 20 . Espe.

Silbenrätsel . Sei deines Willens Herr und deines Ge¬

wissens Knecht.
1. Satire , 2 . Erholung , 2 . Ischias , 4 . Drehbank , 5. Ein¬

stein , 6. Imker , 7. Nase , 8. Einfalt , 9 . Sperling , 10. Weser,
11. Ilse , 12. Leiden , 13. Lawine , 14. Efeu , 15. Nagel , 16. Sessel,

17. Heerschau , 18. Ernte , 19. Reise , 20 . Reeder , 2 . Undine,
22 . Nadel.

Eine Ahr ohne Röder
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Amerikanische Ingenieure haben jetzt eine Uhr konstruiert , die

keinerlei Rädergetriebe aufweist , vielmehr wird sie durch vier

rotierende , magnetische Scheiben betrieben .^ Die eine Scheibe
dreht sich einmal in der Sekunde , die nächste einmal pro Mi¬

nute , und die Dritte einmal Pro Stunde , während die vierte

den Stundenzeiger in zwei ganzen Umdrehungen Pro Tag
bewegt.
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kunci -unkprosramm
Stuttgart (Mühlacker ) 833 Ich 360 m

Freiburg i . Br . 527 Ich 569 m

Süvfunkprogramm vom 21. bis 26. August 1932

Wochentags : 6.00 Zeitangabe , Wetterbericht , anschl . :

Gymnastik (A . Glucker ) ; 6.30 a . Ffm . : Gymnastik ; 7.00 Wetter¬
bericht ; 11.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten ; 11.15 bis

11-30 Badisches Funkwerbungskonzert ; 11.45 Funkwerbungs-
Konzert der Reichspostreklame Stuttgart ; 13.10 Zeitangabe,
Wetterbericht ; Nachrichten , 14.00 — 14.30 Funkwerbungskonzert
der Reichspostreklame Stuttgart ; 18.15 Zeitangabe , Wetter¬

bericht , Landwirtschaftsnachrichten ; 18.55 Zeitangabe , Wetter¬
bericht ; 22 .30 Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten , Bekannt¬
gabe von Programmänderungen . — Abkürzungen : a. Ffm.
— aus Frankfurt am Main , a . Fbg . — aus Freiburg im

Breisgau , a . Karlsr . — aus Karlsruhe , a . Mhm . — aus

Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe sind aus Stuttgart.

Sonntag , 21. August . 6.15 Bremer Hafenkonzert ; 8.00 Zeit¬

angabe , Wetterbericht , anschl . Gymnastik ; 8.30—9.15 Orgel¬

konzert ; 10.00 a . Fbg . : Hörbericht vom Jnterat . Rennen um

den ADAC .-Bergrekord 1932 am Schauinsland ; 10.15 Musik

für Cembalo ; 10.40 Evang . Morgenfeier ; 11.35 a . Fhg . : Hör¬
bericht vom Internat . Rennen um den ADAC .-Bergrekord
1932 am Schauinsland ; 11.50 a . d. Burggarten in Triberg:
Mittagskonzert ; 12.50 a . Fbg .: Hörbericht vom Internat.
Rennen um den ADAC .-Bergrekord 1932 am Schauinsland;
13.05 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.20 Sterne am Filmhimmel
(Schallpl .) ; 14.10 a . Fbg . : Endergebnisse vom Fnjernat . Ren¬

nen um den ADAC .-Bergrekord 1932 am Schauinsland ; 14.30

a . Friedrichshofen : Das „Waidmann -Quartett " singt ; 15.00
Bunte Kinderstnnde ; 16.00 a . Karlsr . : Bunter Nachmittag , ein

Querschnitt durch die Sommeroperette ; 18 .00 Autorenstunde:
Oskar Baum ; 18.25 Korfiz Holm (Zu seinem 60. Geburtstag ) ;

18.50 Sportbericht ; 19.30 Kleine Stücke für Violoncello und

Klavier : 20.10 Bunter Abend ; 22 .45 a . Köln : Deutsche Wasser¬
ballmeisterschaften des Arbeiter -Turn - und Sportbundes in

Herne : Hella Berlin — Hannover -Linden , (Schallplattenber .) ;

23,30—24.00 a . München : Nachtmusik.

Montag , 22 . August . 7.05 —8.00 a . Bad Homburg : Früh¬

konzert ; 10.00 Franz . Salonmusik ; 10.20 a . Karlsr . : Zwei Kla¬

viertrio ; 12.00 a . Nürnbg . : Unterhaltungskonzert ; 13.30 Blas¬
musik auf Schallplatten ; 17.00 a . Köln : Nachmittagskonzert;
18.25 Bortrag von Dr . H . v. Bronsart : Blumen und Insekten;

18.50 a . Fsm . : Engl . Sprachunterr . : 19.30 a . Ffm . : Schlager¬
stunde , Robert Koppel ; 20 .15 a . Fsm : Feierabend , Hörbild;
21 .15 a. Ffm . : Kammermusik für Bläser ; 22 .40 Schachfunk:
Probleme und Endspielstudien ; 23 .05 Nachtmusik.

Dienstag , 23. August . 7.05- 8.00 a . Köln : Frühkonzert;
10.00 Deutsches Wandern ; 10.20 Theodor Schcidl singt (Schall¬
platten ) ; 12.00 Unterhaltungskonzert ; 13.30 Sam Baskini und

sein Orchester (Schallpl .) ; 15.00 Blumenstnnde : 15.30 Frauen-

stunde : Liesel Schlenker spricht ü . „Frauen , Pflanzen , Tiere '?

16.00 a . Badenweiler : Unterhaltungskonzert ; 17.00 a . Schlan¬
genbad : Nachmittagskonzert ; 18.25 Tr . Musper spricht über

„Die Stuttgarter Graphische Sammlung " ; 18.50 Reisebilder,
Plauderei ; 19.30 a . Ffm . : Wo ist Goethe ? , Hörspiel ; 20 .00
a . Wien : Aus Wiener Operetten ; 21 .10 „Aleko " , Oper in einem
Akt ; 22 .30- 24 .00 Nachtmusik.

Mittwoch , 24. August . 7.05—8.00 a. Köln : Frühkonzert;
10.00 Schwäbische Volkslieder ; 10.25 Schällplatteükonzert ; 12.00

a . München : Unterhaltungskonzert ; 13.30 a . Köln : Mittags¬
konzert ; 16.00 Kinderstunde an der blauen Donau ; 17.00 aus

Köln : Nachmittagskonzert ; 18.25 Vortrag von Dr . Ludwig
Kögel , München : Kulturgeographische Abruzzenfahrt ; 18.50

Vortrag von Dr . Ernst Müller : „Elsaß von außen und in¬

nen " ; 19.30 „Scusate , Signor ! ", Geschichten aus dem Süden;
20 .00 a . Berlin (Funkausstellung ) : Großes Unterhaltungskon¬
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Mittel s Meisterwerk
„Angelus"

Das stimmungsvolle Gemälde „An¬

gelus " (Abendandacht ) des Fran¬

zosen Francois Millet wurde , wie

berichtet , von einem Geistesgestörten

mit einem Rasiermesser schwer be¬

schädigt , doch hofft die Leitung des

Pariser Louvre , das dieses welt¬

berühmte Gemälde besitzt , es in

kurzer Zeit wieder Herstellen zn-
können.
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Fernschreiben per Telefon
Einer der neuen Telex -Apparate

Die englische Post -Berwaltung hat eine

sensationelle technische Neuerung zur Enn

führung gebracht . Es handelt sich un>

einen Schreibmaschinen -Apparat , der an

einen einfachen Fernsprecher angeschlosstn

werden kann und dann z. B . ermöglich >

in der einen Stadt einen Brief zu tippen,

der von einer zweiten Maschine in einer

weit entfernten Stadt ausgenommen wir -
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